
152 Buchbesprechungen
dalß den IC unverrückbar auf den Inhaltsche Interpretation der ıne Unterordnung der Frau

betonenden (n eıner frauenfreundlıchen und dıe Gestalt der kırc.  en, l1er: der kKa-
IC Das Jahrhunder'! entwiıckelte jedoch ıne tholıschen re Tod als FEnde des iırdıschen
Mısogynıe. Wıe kam dazu? FEınmal aufgrund des Pılgerstandes« (45-6 /) gerichtet häalt und deren
Finflusses der arabıschen Medizın, dıe dıe KÖörper- Charakter als Tre auf keınen Fall vernachlässı-
1C chwache der Frau lehrte DIie Theologıe haltf SCH will;
sıch och amlıt, 1Ur In körperlicher Hınsıcht ıne daß ıhm 1m 11© auf dıe theologısche DIsz1-
Ungleıichheıt zuzugeben: In der auf dıe Geistseele plın der ogmatı daran 1egt, dıe genannte Jau-
bezogene Gottebenbildlichkeit selen sıch Mann und benslehre VO Tod der Offenbarung abzule1-
Frau gleich. [)as War dıe Auffassung ZUT eıt der ten SOWIEe ihre Verkündıgung uUurce das Lehramt
ründung der Parıser Unıiversıtät IJen eigentlıchen herauszuarbeıten und theologısc reflektieren«
Umschwung (be1 Albert, Ihomas) veranlaßte dıe 16)
Arıstotelesrezeption, dıe Auffassung des Sta- daß darauf ankommt, den In der en-
gırıten VO  —_ der Frau als 1114S OCCcas]ıonatus und VO arung enthaltenen un In der Tre der Kırche
Mann als eINZISES ktives Zeugungsprinzıp. IDiese artıkulierten Wahrheıtsgehalt VO Tod als dem
frauenfeıindlıiche Auffassung wurde Urc dıe Sub- definıtiıven nde des irdıschen Pılgerstandes
lımıerung der Frau In der »Mınne« egalısıert. erhellen, un:! W ar »1m ınn eiıner Jjense1ts der

Diese aufschlußreiche ntersuchung ann quf- Sınnenwelt möglıchen Wiırklıiıchkeitserkenntnis«
zeıgen, daß das Miıttelalter durchaus nıcht frauen- dıe der VO Glauben erleuchteten ernun
feindlich WAädl, WwWIe oft pauscha aufgrun VO  — erstrebbar un: innerhalb der renzen der Verkün-
entsprechenden Aussagen VON Albert und Ihomas dıgung des Lehramtes der Kırche (399—400; 141;
behauptet wırd Abgesehen VO Respekt VOT Frau- 146—14 /) Insoweilt auch unverzıchtbar Ist, als dıese

WIe Hroswıtha VON Gandersheim, Hıldegard, Wırkliıchkeitserkenntnis sowohl der dogmatıschen
1sabeth VO  —_ Schönau, Mechthıiıld VO  —_ Magdeburg Reflex1ion als uch der wahrheıtsgemäßen eıter-
u dıe Saranyana vorstellt. dıe Abhtissin k- entfaltung der pastoralen Praxıs un! der chrıistlı-
1SC. un: rechtlıch eiıne gehobene Posıtion, dıe hen Spirıtualität vorgegeben bleiben muß: un!
NIC| Z paulınıschen taceat mulıer paßte Ferner daß ın der 1er vorgestellten Untersuchung
wırd geze1gt, da dıe Miısogynı1e In erster Linıe ndlıch uch 1M 1 auf seıinen persönlıchen
nıcht theologıschen Quellen en  n Ist; höch- Werdegang er! ist, den wen12

hat dıe Theologıe auf diesem Gebilet wen1g WIe selnen jetzıgen Beruf VO  —_ der VON ıhm ehan-
VO  — ihren genuiınen Denkansätzen dem Arıstotelıs- delten (Glaubenslehre sehen ıll Er S1e.
[1L1US und der Medizın Wıderstand geleıstet. CT, keine Möglıchkeıit, sıch mıt der allenthalben tfestzu-

rag 111a sıch unwiıllkürlıch, ist das N1IC eın stellenden Tendenz, 11UTr »dıe sirdısche« Dimension
sehr schwıeriger ampT, uch heute!). DIe Infe- des erbens und se1ıne humanıtäre Begleitung«
riorıtät der Frau wurde schlıeßlıch weder für den 16) behandeln zufriedenzugeben und
übernatürlıchen och für den psychıschen Bereıch amı der anrheı dıienen können.
behauptet, sondern 11UT für den bıologıschen. DIie Der uftfor 11l In se1ıner der katholıschen Dog-
alte anrheı bestätigt sıch uch J1er Das ıttel- maflı verpflichteten Untersuchung Iso N1IC ber
er muß dıfferenziert gesehen werden. dıe gegenwärtig angebotenen und uch In der

Anion ZieZENAUS, u2sburg Theologıe für dıskutabel gehaltenen Auffassungen
VO Tod informıeren, »das weltanscha:  ıche
pektrum des modernen Todesbildes« 16) C1-

Düren, eler Christoph: Der Tod als nde des weltern. Dieses pektrum äßt Düren In seiner [ )ar-
ırdıschen Pilgerstandes. Reflexion her eiIne katho- stellung NıC ınfach unbeachtet, wıdmet sıch
lısche (G(Glaubenslehre. Ostfildern: Schwabenverlag ıhm jedoch 11UT des Anlıegens wıllen, dem al-
1996, 685 Paperback, 95,00. leın In selıner Dıissertation Raum geben ıll SO

führt dieses mıt großem Eınsatz durchexerzierte
es Wort 1m 1fe des 1er vorgestellten Bu- Festhalten seinem ema 1mM Kapıtel ZUT

hes 1st unverzıchtbar. In seınen Darlegungen, dıe »Darstellung un! Beurteijlung alternatıver deen«
»eıne katholiısche aubenslehre« Überschrift) be- >ber den (Nod. un! 1Im Kapıtel Z Be-
handeln wollen und mıt dem Ganzheıtsargument andlung der medizınıschen Sterbebegleitung mıt
katholıschen Denkens dem vermeıntliıch N1IC Tlg dem 1ıte »Medizıinıischer Exkurs ZUTr rage VOIN

s1erbaren W ahrheıtsanspruch der sıch selbst genü- Sterben und 10d«
genden autonomen ernun: entgegentreiten, mac ufgrun der 1er angezeıgten Arbeıt, dıe darauf
der uftfoOor näherhın eutlc angelegt Ist, iıhren Gegenstand ach Art eıner auf
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der Offenbarung fußenden spekulatıven Dogmatık wıissenschaftlıch edeutet« Von orößter Be-
1Ins Auge fassen, »ZUu eiıner größeren deutung ıst für dıe Theologıe un: uch für dıe
Kenntnis der transzendenten Diımension des kırchliche Sterbebegleitung (ZB mıt Rücksıcht auftf
menschlıchen es gelangen« 1st der dıe Zzu iıhr ach WIe VOT gehörende Spendung der
eute 341]ährıge, als theologischer eieren: des 5akramente. »dıe 11UT dem Menschen 1mM Pılger-
Bıschöflichen Ordıinarılats Augsburg tätıge efer stan: zugänglıch SINd«) »dıe mediızınısche Klärung
Chrıstoph Düren 1m Wıntersemester der Todesfrage« (354 und SdzZ) Mıt seıinen Fragen
996 VOIN der Katholısch-Theologischen Fakultät und Antworten, dıe sıch TE1NC insoweıt mıt den
der Unıiversıtäi ugsburg 7Z7u Dr eo- modernen Wıssenschaften uch auseınandersetzen,
1ert worden. Professor IIr IIr nNnion Ziegenaus als sıch deren Ergebnisse dem der modernen (je1l-
hat diese Diıissertation betreut stigkeıt eigenen metaphysıkfeindlıchen und Tans-

Was ann ıIn ihr als das Neue gelten, das den END- zendenzkrıtischen Nnspruc verdanken un: sSOmıt
genwärtigen anı der wıssenschaftlıch-theolog1- für »dıe personale Dimension des indıvıduellen
schen Forschung bereıiıchert und somıt ber ıh hın- Übergangs VO en ZU 10d« keinen
ausführt? Diese rage wırd sıcherlıch nach- Z lassen, gelangt der Erkenntnis, daß dıe
drüc  icher gestellt werden, qals se1ın krıitisches re der Kırche gegenüber den Erkenntnissen, dıe

VO  = den modernen Wiıssenschaften ber den TodFragen N1IC schon 1mM Ansatz das TAdıl10-
ne Lehrgut der Kırche ıchtet. Gleichwohl 1st Zulage gefördert werden, 1e] resistenter ist, als
seın Interesse als krıitisch bezeıchnen: enn zunächst scheınen könnte Um dıese Resıstenz auf-
ogreıft diıeses Lehrgut auf. den In ıhm auf dıe zuweılsen, begıbt sıch auf den Weg, der V  —_ der
egenwaı gekommenen W ahrheıtsgehalt der in Behandlung des VO  _- ıhm gewählten Gegenstandes
rage stehenden Glaubensinhalte mıt den Mıtteln geforde: ist ETr g1bt sıch darüber Rechenschaft,
der der ogmatı eigenen Kritik nachdrücklich WI1IEe dıe Te der Kırche VO Tod VOIl ebendieser
festzustellen ß! darüber Klarheıt schaffen, Kırche, dıe dıese Te Urc! dıe Jahrhunderte hın
Was In der verbindlichen re der Kırche als tradıert hat. NIC zurfällig, sondern ach Maßgabe
anrhe1ı festgehalten wırd. eın Fragen ZIe auf des (Janzen iıhres Wırkens und ıhrer re und
den och eute als wahr aufweısbaren Gehalt der In N1IC. anders gefaßbt wurde(DIiese SanzZ-
der Kırche nachweiıslıch aufbewahrten P und e1itlic entfaltete re VO Tod. dıe den Men-
205) und darum ZU katholıschen (Glauben schen 1Im Pılgerstan VO Begınn seINESs AaselI1ns
gehörenden re (  _ ber den Tod als En- daran denken en daß ıhm dıe Dorge für diese
de der irdıschen Pılgerschaft. Damlıt ist das andere anzheı uUurc den doppelten Ausgang se1ner
nlhegen verbunden: Der Aufweis des bleibenden Geschichte als Lebensaufgabe unab-
Zeugniswertes der eılıgen Schrift und der Tradıti- weısbar zugewlesen Ist, hat zu Gegenstand

eINSC  1e”l1C der pastoralen Praxıs. DIieses se1ıner Dıissertation gemacht un:! 1M 1C auf dıe
»IN Liturgie und Spirıtualität, In Seelsorge un:etz! genannte nhegen bekommt für edeu-

(ung 1Im Blıck auf dıe allgemeıne, uch unfter praktı- Sterbebegleitung, In Predigt und Exerzıitien«
zierenden Katholıken gängı  S  o gewordene Dıstanzıle- relı21Öös vertiefte und bewußt gemachte anzheı
Iung VOIN der ganzheıtlıchen, der rel121ÖöS- des 1m (Glauben ergreifenden Heıls reflektiert
kırchlichen Sterbebegleitung, dıe dıe dabe1 VOI der 1NSIC edrängt: » Der Tod 1st
Sakramentenspendung einschließtZ und eın undurchdringlıches Geheimn1sS« IS
VON der 1NS1IC geleıtet ist. » Wıe WIT 1mM Tod seın ber olchen Reflexionen das Wort »Refle-
werden, werden WIT eWw1£ SEIN« XI10N« fiındet 1M Untertite]l dieser Dıissertation S@e1-

eın krıtiısches Interesse ıchtet ber des- 910 notwendıgen atz gelangt ZUuU der ber-
, we1l ZUL magıstralen Verkündiıgung der ZCUSUNS, dalß ıhm dıe ese VO 10d als dem FEnde
Kırche nıcht bereıts 1M Ansatz auf dıe für dıie des iırdıschen Pılgerstandes als Ausgangspunkt für
dernen Wiıssenschaften weıthın selbstverständlıche seıne dogmatıschen Reflex1ionen seıtens der Kırche
Dıstanz geht, nıcht dıese Wissenschaften. Urc! Schrift, TIradıtion und Lehramt vorgegeben
Obwohl S1e das »SterbenBuchbesprechungen  153  der Offenbarung fußenden spekulativen Dogmatik  wissenschaftlich bedeutet« (350). Von größter Be-  ins Auge zu fassen, um so »zu einer größeren  deutung ist für die Theologie und auch für die  Kenntnis  der  transzendenten Dimension des  kirchliche Sterbebegleitung (z.B. mit Rücksicht auf  menschlichen Todes zu gelangen« (399), ist der  die zu ihr nach wie vor gehörende Spendung der  heute 34jährige, als theologischer Referent des  Sakramente, »die nur dem Menschen im Pilger-  Bischöflichen Ordinariats Augsburg tätige Peter  stand zugänglich sind«) »die medizinische Klärung  Christoph Düren (= D.) im Wintersemester 1995/  der Todesfrage« (354 und 352). Mit seinen Fragen  1996 von der Katholisch-Theologischen Fakultät  und Antworten, die sich freilich insoweit mit den  der Universität Augsburg zum Dr. theol. promo-  modernen Wissenschaften auch auseinandersetzen,  viert worden. Professor Dr. Dr. Anton Ziegenaus  als sich deren Ergebnisse dem der modernen Gei-  hat diese Dissertation betreut.  stigkeit eigenen metaphysikfeindlichen und trans-  Was kann in ihr als das Neue gelten, das den ge-  zendenzkritischen Anspruch verdanken und somit  genwärtigen Stand der wissenschaftlich-theologi-  für »die personale Dimension des individuellen  schen Forschung bereichert und somit über ihn hin-  Übergangs vom Leben zum Tod« (349) keinen  ausführt? Diese Frage wird sicherlich um so nach-  Platz lassen, gelangt D. zu der Erkenntnis, daß die  drücklicher gestellt werden, als D. sein kritisches  Lehre der Kirche gegenüber den Erkenntnissen, die  von den modernen Wissenschaften über den Tod  Fragen nicht schon im Ansatz gegen das traditio-  nelle Lehrgut der Kirche richtet. Gleichwohl ist  zutage gefördert werden, viel resistenter ist, als es  sein Interesse als kritisch zu bezeichnen; denn er  zunächst scheinen könnte. Um diese Resistenz auf-  greift dieses Lehrgut auf, um den in ihm auf die  zuweisen, begibt sich D. auf den Weg, der von der  Gegenwart gekommenen Wahrheitsgehalt der in  Behandlung des von ihm gewählten Gegenstandes  Frage stehenden Glaubensinhalte mit den Mitteln  gefordert ist: Er gibt sich darüber Rechenschaft,  der der Dogmatik eigenen Kritik nachdrücklich  wie die Lehre der Kirche vom Tod von ebendieser  festzustellen. D. will darüber Klarheit schaffen,  Kirche, die diese Lehre durch die Jahrhunderte hin  was in der verbindlichen Lehre der Kirche als  tradiert hat, nicht zufällig, sondern nach Maßgabe  Wahrheit festgehalten wird. Sein Fragen zielt auf  des Ganzen ihres Wirkens und ihrer Lehre so und  den noch heute als wahr aufweisbaren Gehalt der in  nicht anders gefaßt wurde (154-191). Diese ganz-  der Kirche nachweislich aufbewahrten (57-67 und  heitlich entfaltete Lehre vom Tod, die den Men-  205) und darum zum katholischen Glauben  schen im Pilgerstand vom Beginn seines Daseins  gehörenden Lehre (201-206) über den Tod als En-  an daran denken heißt, daß ihm die Sorge für diese  de der irdischen Pilgerschaft. Damit ist das andere  Ganzheit durch den doppelten Ausgang seiner  Anliegen verbunden: Der Aufweis des bleibenden  Geschichte (100-105) als Lebensaufgabe unab-  Zeugniswertes der Heiligen Schrift und der Traditi-  weisbar zugewiesen ist, hat D. zum Gegenstand  on einschließlich der pastoralen Praxis. Dieses zu-  seiner Dissertation gemacht und im Blick auf die  »in Liturgie und Spiritualität, in Seelsorge und  Jletzt genannte Anliegen bekommt für D. Bedeu-  tung im Blick auf die allgemeine, auch unter prakti-  Sterbebegleitung, in Predigt und Exerzitien« (154)  zierenden Katholiken gängig gewordene Distanzie-  religiös vertiefte und bewußt gemachte Ganzheit  rung von der ganzheitlichen, d.h. der religiös-  des im Glauben zu ergreifenden Heils reflektiert —  kirchlichen  Sterbebegleitung,  die  die  dabei stets von der Einsicht bedrängt: »Der Tod ist  Sakramentenspendung einschließt (507-568) und  ein undurchdringliches Geheimnis« (15).  von der Einsicht geleitet ist: »Wie wir im Tod sein  Über solchen Reflexionen — das Wort »Refle-  werden, so werden wir ewig sein« (507).  xion« findet im Untertitel dieser Dissertation sei-  Sein kritisches Interesse richtet D. aber des-  nen notwendigen Platz — gelangt D. zu der Über-  wegen, weil es zur magistralen Verkündigung der  zeugung, daß ihm die These vom Tod als dem Ende  Kirche nicht bereits im Ansatz auf die für die mo-  des irdischen Pilgerstandes als Ausgangspunkt für  dernen Wissenschaften weithin selbstverständliche  seine dogmatischen Reflexionen seitens der Kirche  Distanz geht, nicht gegen diese Wissenschaften.  durch Schrift, Tradition und Lehramt vorgegeben  Obwohl sie das »Sterben ... größtenteils ... als bio-  ist und unverrückbar vorgegeben sein muß. »Der  logisches Faktum« (349) betrachten, sind ihre  Tod« — so äußert sich D. selbst zum Vorhaben in  Ergebnisse, so betont D., für die dogmatische Be-  seinem größeren theologischen Erstlingswerk —  »wird ..  trachtung nicht belanglos und verzichtbar. »Denn  als >Ende des irdischen Pilgerstandes«  wenn biologische und medizinische Fakten außer  beschrieben, womit er einerseits zwar tatsächlich  acht gelassen werden, besteht die Gefahr, daß das,  ein (relatives) >Ende«< bedeutet, aber anderseits  was die Theologie über den Tod aussagt, nichts  auch Durchgang und >Anfang« einer jenseitigen  mehr mit dem zu tun hat, was der Tod human-  Existenz, deren Art und Weise wesentlich vomogrößtenteılsBuchbesprechungen  153  der Offenbarung fußenden spekulativen Dogmatik  wissenschaftlich bedeutet« (350). Von größter Be-  ins Auge zu fassen, um so »zu einer größeren  deutung ist für die Theologie und auch für die  Kenntnis  der  transzendenten Dimension des  kirchliche Sterbebegleitung (z.B. mit Rücksicht auf  menschlichen Todes zu gelangen« (399), ist der  die zu ihr nach wie vor gehörende Spendung der  heute 34jährige, als theologischer Referent des  Sakramente, »die nur dem Menschen im Pilger-  Bischöflichen Ordinariats Augsburg tätige Peter  stand zugänglich sind«) »die medizinische Klärung  Christoph Düren (= D.) im Wintersemester 1995/  der Todesfrage« (354 und 352). Mit seinen Fragen  1996 von der Katholisch-Theologischen Fakultät  und Antworten, die sich freilich insoweit mit den  der Universität Augsburg zum Dr. theol. promo-  modernen Wissenschaften auch auseinandersetzen,  viert worden. Professor Dr. Dr. Anton Ziegenaus  als sich deren Ergebnisse dem der modernen Gei-  hat diese Dissertation betreut.  stigkeit eigenen metaphysikfeindlichen und trans-  Was kann in ihr als das Neue gelten, das den ge-  zendenzkritischen Anspruch verdanken und somit  genwärtigen Stand der wissenschaftlich-theologi-  für »die personale Dimension des individuellen  schen Forschung bereichert und somit über ihn hin-  Übergangs vom Leben zum Tod« (349) keinen  ausführt? Diese Frage wird sicherlich um so nach-  Platz lassen, gelangt D. zu der Erkenntnis, daß die  drücklicher gestellt werden, als D. sein kritisches  Lehre der Kirche gegenüber den Erkenntnissen, die  von den modernen Wissenschaften über den Tod  Fragen nicht schon im Ansatz gegen das traditio-  nelle Lehrgut der Kirche richtet. Gleichwohl ist  zutage gefördert werden, viel resistenter ist, als es  sein Interesse als kritisch zu bezeichnen; denn er  zunächst scheinen könnte. Um diese Resistenz auf-  greift dieses Lehrgut auf, um den in ihm auf die  zuweisen, begibt sich D. auf den Weg, der von der  Gegenwart gekommenen Wahrheitsgehalt der in  Behandlung des von ihm gewählten Gegenstandes  Frage stehenden Glaubensinhalte mit den Mitteln  gefordert ist: Er gibt sich darüber Rechenschaft,  der der Dogmatik eigenen Kritik nachdrücklich  wie die Lehre der Kirche vom Tod von ebendieser  festzustellen. D. will darüber Klarheit schaffen,  Kirche, die diese Lehre durch die Jahrhunderte hin  was in der verbindlichen Lehre der Kirche als  tradiert hat, nicht zufällig, sondern nach Maßgabe  Wahrheit festgehalten wird. Sein Fragen zielt auf  des Ganzen ihres Wirkens und ihrer Lehre so und  den noch heute als wahr aufweisbaren Gehalt der in  nicht anders gefaßt wurde (154-191). Diese ganz-  der Kirche nachweislich aufbewahrten (57-67 und  heitlich entfaltete Lehre vom Tod, die den Men-  205) und darum zum katholischen Glauben  schen im Pilgerstand vom Beginn seines Daseins  gehörenden Lehre (201-206) über den Tod als En-  an daran denken heißt, daß ihm die Sorge für diese  de der irdischen Pilgerschaft. Damit ist das andere  Ganzheit durch den doppelten Ausgang seiner  Anliegen verbunden: Der Aufweis des bleibenden  Geschichte (100-105) als Lebensaufgabe unab-  Zeugniswertes der Heiligen Schrift und der Traditi-  weisbar zugewiesen ist, hat D. zum Gegenstand  on einschließlich der pastoralen Praxis. Dieses zu-  seiner Dissertation gemacht und im Blick auf die  »in Liturgie und Spiritualität, in Seelsorge und  Jletzt genannte Anliegen bekommt für D. Bedeu-  tung im Blick auf die allgemeine, auch unter prakti-  Sterbebegleitung, in Predigt und Exerzitien« (154)  zierenden Katholiken gängig gewordene Distanzie-  religiös vertiefte und bewußt gemachte Ganzheit  rung von der ganzheitlichen, d.h. der religiös-  des im Glauben zu ergreifenden Heils reflektiert —  kirchlichen  Sterbebegleitung,  die  die  dabei stets von der Einsicht bedrängt: »Der Tod ist  Sakramentenspendung einschließt (507-568) und  ein undurchdringliches Geheimnis« (15).  von der Einsicht geleitet ist: »Wie wir im Tod sein  Über solchen Reflexionen — das Wort »Refle-  werden, so werden wir ewig sein« (507).  xion« findet im Untertitel dieser Dissertation sei-  Sein kritisches Interesse richtet D. aber des-  nen notwendigen Platz — gelangt D. zu der Über-  wegen, weil es zur magistralen Verkündigung der  zeugung, daß ihm die These vom Tod als dem Ende  Kirche nicht bereits im Ansatz auf die für die mo-  des irdischen Pilgerstandes als Ausgangspunkt für  dernen Wissenschaften weithin selbstverständliche  seine dogmatischen Reflexionen seitens der Kirche  Distanz geht, nicht gegen diese Wissenschaften.  durch Schrift, Tradition und Lehramt vorgegeben  Obwohl sie das »Sterben ... größtenteils ... als bio-  ist und unverrückbar vorgegeben sein muß. »Der  logisches Faktum« (349) betrachten, sind ihre  Tod« — so äußert sich D. selbst zum Vorhaben in  Ergebnisse, so betont D., für die dogmatische Be-  seinem größeren theologischen Erstlingswerk —  »wird ..  trachtung nicht belanglos und verzichtbar. »Denn  als >Ende des irdischen Pilgerstandes«  wenn biologische und medizinische Fakten außer  beschrieben, womit er einerseits zwar tatsächlich  acht gelassen werden, besteht die Gefahr, daß das,  ein (relatives) >Ende«< bedeutet, aber anderseits  was die Theologie über den Tod aussagt, nichts  auch Durchgang und >Anfang« einer jenseitigen  mehr mit dem zu tun hat, was der Tod human-  Existenz, deren Art und Weise wesentlich vomals blo- ist und unverrückbar vorgegeben seın muß » Der
logısches Faktum« betrachten, sınd ihre T10d« außert sıch selbhst Zz/u orhaben In
Ergebnisse, Dbetont Dr für dıe dogmatısche Be- seınem orößeren theologischen Erstliıngswerk

»Wwırdtrachtung N1IC belanglos un: VerZ1IC  ar » Denn als >»Ende des ırdıschen Pılgerstandes«
WEeNN bıiologısche und medizinısche Fakten qaußer beschrieben. womıt eiınerseılts tatsäc  16
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benennen kann, mıt Erfahrungen AdUS$ dem onkre- 1S154  Buchbesprechungen  irdischen Leben und der im Augenblick des Todes  und dem Eintritt des Todes für eine Änderung  verendgültigten menschlichen Individualgeschich-  seines Willens ins Blickfeld. Weil der Theologe —  te abhängt« (16). Die inhaltliche und materiale  anders als der heilige Pfarrer von Ars (499) — nur  Basis, von der her D. die führenden Gesichtspunkte  von der Verfügbarkeit der genannten Zeitspanne  für seine Untersuchung gewinnt, findet er also in  reden kann, bleiben für D. viele Fragen, die apodik-  der dogmatischen Lehre der Kirche vom Men-  tisch nicht beantwortbar sind; man stößt auf sie  schen. Sie ist ihm, wenn begreiflicherweise auch  aber nicht nur in dem Abschnitt: »Hoffnung in  nur durch Verweis auf »Eckdaten« (70, 89) dar-  Hoffnungslosigkeit — offene Fragen« (479). Zum  stellbar, vor allen Einzelheiten wichtig als die theo-  realistischen Umgang mit offenen Fragen gehört,  logisch-anthropologisch-soteriologische Ganzheit,  daß D. seine Stellungnahmen einleitet mit Rede-  die der Autor, wo immer er dafür Anhaltspunkte  wendungen wie: »man (kann) folgern« (504); »es  benennen kann, mit Erfahrungen aus dem konkre-  (ist) ... problematisch, davon auszugehen« (504);  ten Leben, seinen Fragen, Erwartungen, Vorstel-  »die Lösung wird ... darin zu suchen sein« (504);  lungen, Bildern, Deutungen, Hoffnungen, Wün-  »es scheint ... drei Möglichkeiten zu geben, theo-  schen und Ängsten einsichtig zu machen weiß (28,  logisch verantwortet ... zu entscheiden« (490). Für  die Behutsamkeit und Umsicht, mit der D. zu Wer-  29, 30, 31, 32, 34, 38, 39, 40, besonders 70-105).  Gestalt und Anspruch dieser Ganzheit treten be-  ke zu gehen bemüht ist, kann exemplarisch stehen,  sonders im 6. Kapitel hervor; es trägt die Über-  was er am Schluß seiner Dissertation vermerkt:  schrift: »Systematisch-spekulative Durchdringung  »Was im letzten Augenblick des irdischen Pilger-  der Lehre vom Tod als Ende des irdischen Pilger-  standes zwischen Gott und dem Menschen ge-  schieht, entzieht sich irdischer Erkenntnis. Die Ant-  standes« (399). Man muß dem Autor bescheinigen,  daß er in diesem mit Materialien ganz verschiede-  wort auf diese Frage gehört zu jenen Rätseln, die  ner Herkunft befrachteten Kapitel alle Fragen zu-  erst beim Jüngsten Gericht offenbar gemacht wer-  den.« Daraus will D. aus theologischen Gründen je-  Jäßt und auch behandelt, die angesichts der These  vom Tod als dem Ende der irdischen Pilgerschaft  doch nicht den Schluß ziehen lassen, daß »die  des Menschen und der damit auch gegebenen Be-  Erlangung des Heiles genauso zufällig ist wie der  grenzung seiner Entscheidungsmöglichkeiten auf-  Zeitpunkt des Todes« (572). So sehr ihm an der  geworfen worden sind oder in der auf vielen Ebe-  These vom Tod als dem Ende der irdischen Pilger-  schaft gelegen ist, so zielstrebig ist er darauf aus,  nen geführten Diskussion eine Rolle spielen (401;  404; 420; 427; 430; 433; 435; 440; 454; 457; 461;  aus theologischen Gründen den Freiraum zu benen-  476; 479; 491; 493; 500 und 504). Die Beantwor-  nen, der dem Menschen auch noch im Geschehen  tung dieser Fragen durch D. ist von der doppelten  des Sterbens, allerdings nicht einfach unvermittelt  Absicht getragen, einmal alle realen Gegebenhei-  und zufällig, für die Entscheidung für oder gegen  ten, die dem Menschen bis in das Geschehen des  Gott gegeben ist. Auf diese Weise gelangt D. zu  Sterbens hinein für die Gestaltung seines Verhält-  einer theologischen Darstellung seines Gegenstan-  nisses zu Gott offenstehen, solange er (z.B. der  des, in der er diesen dem immer nur partiell aus-  gelegten Vernunftanspruch der profanen Wissen-  Selbstmörder) nicht tot ist, nach Maßgabe ihrer  glaubwürdigen Deutung (404) in Betracht zu zie-  schaftlichkeit entreißt und dem Menschen im  hen, und zum anderen alle Positionen der dogmati-  Pilgerstand den Blick freigibt auf den wahrhaft  schen Lehre über Gott in Richtung auf seine Men-  menschlichen Umgang mit seinem Sterben.  schenfreundlichkeit zu interpretieren, sofern der  Trotz seiner unverwandten Blickrichtung auf das  von menschlichen Aussagen immer zu beachtende  Ganze hat D. es an der notwendigen Aufmerksam-  Anspruch der Göttlichkeit des Gottes der Offen-  keit gegenüber Details in keiner Hinsicht fehlen  barung und seines Heilswillens durch die Aussage  lassen, wie jene Abschnitte der Untersuchung bele-  über die mögliche Rettung eines Menschen, der  gen, in denen bestimmte moderne Thesen — wie die  ewig verloren zu sein scheint, nicht ad absurdum  sogenannte »Endentscheidungshypothese« (269—  geführt wird. D. versäumt nicht, daran zu erinnern,  343) — kritisiert werden, die in der dogmatischen  daß die von der Ganzheit katholischen Glaubens-  Lehre vom Tod zusehends an Bedeutung gewinnen  lebens gerechtfertigte Hoffnung auf Heil eine we-  und — wie anders kaum zu erwarten — in der pa-  sentliche Quelle des Trostes sein kann (499).  storalen Theorie und Praxis auch der katholischen  Gemäß diesem Prinzip der Ganzheit, die auch für  Kirche den auf die Ganzheit des Menschen ausge-  das Verständnis der leib-seelischen Verfaßtheit des  richteten religiösen Umgang mit dem Tod und mit  Menschen von größter Bedeutung ist, tritt auch die  den Sterbenden nachweisbar verdrängen (537). Im  Zeitspanne, die dem Menschen, der Hand an sich  Rahmen seiner in diesem Fall weit ausholenden  legt, zwischen der wirksamen Entscheidung zur Tat  Ausführungen zur sogenannten Endentscheidungs-problematısch, davon auszugehen«
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Gestalt und Nnspruc. dıeser Ganzheıt treften be- ke gehen bemüht Ist, ann exemplarısch stehen,
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|D)im weıl seıinen dargelegten Eıinsıchten ste. Josef Rief, Ellwangen

Theologiegeschichte
ScChurr, Eva Die Ikonographie der Heiligen. keıt IDIie unterschiedlichen Auffassungen eZzÜüg-
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